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Vorwort


Der humorvolle Fliegerroman „Holzauge sei wachsam!“ meines Großvaters Josef „Sepp“ Eiglmeier lädt dazu ein, in eine Welt einzutauchen, die heute sowohl zeitgeschichtlich als auch literarisch betrachtet werden kann. Dabei ist es wichtig, den Kontext, in dem dieses Werk entstand, kritisch zu beleuchten, um Missverständnisse oder falsche Interpretationen zu vermeiden. Der Roman spielt während der Ausbildung junger Luftwaffenschüler in den Jahren 1939 - 1945, einer Zeit, die untrennbar mit dem Zweiten Weltkrieg verbunden ist. Die Fliegerei, ein zentraler Bestandteil der Handlung, war für viele junge Männer damals nicht nur ein Berufswunsch, sondern auch Teil eines Systems, das von ideologischen und militärischen Zwecken geprägt war. Die leichte und humorvolle Erzählweise des Buches darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass sich diese Ereignisse in einem kriegerischen und oft unmenschlichen Kontext abspielten.


Die Stärke von „Holzauge sei wachsam!“ liegt in seiner Fähigkeit, alltägliche Begebenheiten und die Kameradschaft zwischen jungen Männern mit Witz und Leichtigkeit darzustellen. Dieser Humor kann als eine Form der Bewältigung interpretiert werden, die in schwierigen Zeiten Halt gab. Doch es wäre falsch, dies mit einer Verharmlosung des Krieges gleichzusetzen. Es ist notwendig, dieses Werk mit der gebotenen kritischen Distanz zu lesen. Der Fokus auf das persönliche Erleben und die heiteren Aspekte des Alltags birgt die Gefahr, die Grausamkeit und Zerstörung des Krieges auszublenden. Dieses Buch soll daher nicht als Verherrlichung militärischer Strukturen oder kriegerischer Ideale verstanden werden. „Holzauge sei wachsam!“ ist ein literarisches Zeugnis seiner Zeit, das Einblicke in die Gedanken- und Lebenswelt einer Generation gibt, die sich oft unfreiwillig in den Dienst eines totalitären Regimes gestellt sah. Es ist eine Erinnerung daran, wie junge Menschen mit Humor und Lebensfreude versucht haben, den schwierigen Umständen zu begegnen.


Bitte lesen Sie dieses Werk mit offenem Herzen und kritischem Verstand. Sehen Sie es als eine Gelegenheit, sich mit der Geschichte und den individuellen Perspektiven jener Zeit auseinanderzusetzen, ohne die Realität und die Tragik des Krieges aus den Augen zu verlieren.


Dr. Christian Eiglmeier


Sassenburg, im Januar 2025


(Herausgeber)
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1 DIE FLUGSCHULE


Das dumpfe Brummen von Flugmotoren zerreißt jäh die Stille des dämmernden Sommermorgens. Erst sind es nur einzelne, bis nach und nach immer mehr in die brausende Symphonie der stählernen Vögel einstimmen, die den Beginn des neuen Tages im Kriegsjahr 1940 verkündet. Über den sanften Hügel am Ostrande des kleinen Flugplatzes steigt die Sonne. Silbern schimmern in ihrem Glanz die Tragflächen der vor der Halle stehenden Schulflugzeuge, mit denen die Anfangsschulung der jungen Nachwuchspiloten der deutschen Luftwaffe betrieben wird. Die schwarzen Jungens vom fliegertechnischen Personal sind schon auf den Beinen. Mit gewohnter Routine machen sie die Maschinen für den Flugdienst klar. Gewissenhaft beseitigen sie unter Aufsicht des Werkmeisters die von den Fluglehrern am Vortage auf den Meldeblöcken verzeichneten Mängel und Beanstandungen. Die Flugzeuge werden betankt, die Motore warmgefahren und zum Schluss zur Kontrolle abgebremst.


Durch einen Waldstreifen von dem nahen Dorf Drewitz getrennt, liegen die Baracken des fliegenden Personals. Mit festen, knarrenden Schritten marschiert der Unteroffizier vom Dienst durch die Korridore und pfeift Wecken und Raustreten zum Frühsport. Gegenüber der vor kurzem erst abgeschlossenen infanteristischen Ausbildung der meisten Schüler, ist der Dienst auf diesem Außenplatz der A/B-Schule Guben locker und gemütlich. Gemächlich trotten die Schüler in Sportdress aus ihren Stuben, nehmen verschlafen vor der Baracke "Rosita” Aufstellung und laufen dann, wie eine Herde Schafe, hinter einem sportbegeisterten Fluglehrer her. Je nach Temperament erzählen sie sich dabei die neuesten Witze, oder fluchen über die idiotisch-lange Flugzeugführerlaufbahn rund um das Rollfeld.


Der Gefreite Meier aus Bayern hält trotz seiner langen Beine nichts von körperlicher Wehrertüchtigung. Nach seiner Überzeugung ist eine derartige Strapaze auf nüchternem Magen Sabotage gegen den eigenen Körper. Außerdem will er hier auf jeden Fall das Fliegen und nicht erst das Laufen lernen. Er liegt noch im Hochparterre der zweistöckigen Klappe, wühlt verschlafen in seinen blonden Locken und verfolgt durch das weit geöffnete Fenster mit müden Blicken den Lauf seiner frühsporthungrigen Kollegen. Angewidert wendet er sich ab, um sich weiterhin seinem verlängerten Matratzenhorchdienst zu widmen. Das Trampeln der zurückkehrenden Kameraden reißt ihn aus seinem zweiten Schlummer. Geführt vom Stubenältesten, dem Gefreiten Böhm, stürmen seine neun Kameraden auf die Stube und zerren sich den verschwitzten Sportdress mit dem schwarzen Luftwaffenadler auf der Brust, vom Oberkörper. Aus den Spinden kramen sie Wasch- und Rasierzeug. Meier entrollt seinen Luxuskörper und peilt gähnend über den Rand seiner Klappe herab. "Na, wie war's, meine Herrn?" pflaumt er die Besatzung der Stube 13 an und trifft Anstalten, aus der Klappe zu steigen.


Dem kleinen, schwarzhaarigen Gefreiten Hühner aus Berlin, der trotz nördlicher Herkunft sein Freund ist, platzt der Kragen. "Prima, Jupp!" erwidert er, greift sich die mit altem Kaffee auf dem Tisch stehende Kanne und leert sie zielsicher über den Drückeberger. Die Kameraden brüllen. Ehe der koffeinhaltige Bayer aus seiner Falle klettert, hat Hühner bereits in weiser Voraussicht die Kurve zum Waschraum gekratzt. Unter wüsten Drohungen macht sich Meier fluchend an die Reinigung der Stube.


Friedlich, als wäre nichts geschehen, sitzen sie dann beim gemeinsamen Frühstück um den großen Tisch. Orje Hühner, der in Ermangelung einer Tageszeitung gewohnheitsmäßig einige Seiten aus einem Dreißig-Pfennig-Schmöker zusätzlich verschlingt, greift automatenhaft nach seinem vorher zubereiteten Butterbrot. Durch seine geistige Zusatzverpflegung vollkommen abgelenkt merkt er dabei nicht, dass sein Freund Meier dasselbe gegen ein mit Schuhcreme beschmiertes Brot ausgetauscht hat. Als er mit dem sonderbaren Frühstück den Nahkampf aufnimmt, hält die Stubenbelegschaft erwartungsvoll den Atem an.


Ein herzhafter Biss und gleich einem ausbrechenden Vulkan spuckt Hühner das Brot durch den Gartenzaun seiner Zähne. Alles geht unter den Tisch in volle Deckung. In das allgemeine Geheul platzt wie das jüngste Gericht der UvD. Verwundert sieht er auf die komische Szene und die schwarzverschmierten Lippen des Berliners.


„Achtung!" schreit dieser. Wie Marionetten an der Leine kommen die Kameraden aus ihrer Versenkung und stehen mit Blickwendung zum UvD stramm. Böhm macht seine Meldung. "Stube 13 beim Frühstück - keine Krankmeldungen!"


Forschend mustert der UvD die Runde grinsender Gesichter. Sein Blick saugt sich an den Lippen Hühners fest. Auf seine Frage nach dem Grund dieser Kriegsbemalung versucht ihm Meier klarzumachen, dass Hühner vermutlich farbenblind ist, weil er statt Butter Schuhcreme auf sein Brot geschmiert hat. Die Neugier des Unteroffiziers ist damit befriedigt. Lachend verlässt er die Stube; Meier schließt sich ihm an und benützt ihn als Geleitschutz.


Um sieben Uhr ist Raustreten zum Flugdienst. Oberfeldwebel Buder, der verantwortliche Gruppenfluglehrer und Flugplatzchef, steht schlank und hochaufgerichtet in seiner Kombination vor den angetretenen Gruppen. Er ist ein nicht zu übersehender Fliegertyp mit klaren Augen, offenen, sympathischen Gesichtszügen und mit unheimlich ruhigem Wesen. Früher war er Käpt’n bei einer großen deutschen Fluggesellschaft und die Fliegerei ist sein Beruf. In der Ausbildung der Flugschüler sieht er seine kriegsbedingte Lebensaufgabe und er ist den Schülern in erster Linie Kamerad, der ihnen nach besten Kräften ohne militärischen Drill sein Wissen und Können vermittelt. Als Vorgesetzten kennzeichnen ihn lediglich die Sterne auf den Schulterstücken oder die Schwingen auf dem linken Ärmel der Kombi.


Wie jeden Morgen verliest er den Dienstplan und den §92 des Militärstrafgesetzbuches, betreffend die fliegerische Zucht und Ordnung. Die Gruppe der Fortgeschrittenen steht bereits in Fliegerkombi. Sie begibt sich nach Verteilung der Flugaufträge an die Maschinen und bald hängen die ersten Mühlen in der Luft.


Der Gefreite Haake, der Fluglehrer der neuen Gruppe 11/40, führt dagegen seinen Verein zum letzten praktischen Unterricht an eine abseitsstehende Maschine. Die Schüler, in der Mehrzahl Gefreite vermischt mit einigen Dienstgraden, gruppieren sich zwanglos um den Leukoplast-Vogel aus Stahlrohr und Leinwand. Interessiert folgen sie den Ausführungen ihres Lehrers. Etwas misstrauisch befühlt der Bayer die stramme Flächenbespannung. In Gedanken versunken klopft er auf dieser Art von Trommelfell einen Marsch, der dem Fluglehrer in die Knochen fährt.


"He, Gefreiter Meier, nehmen Sie endlich mal ihre dreckigen Pfoten von der sauberen Bespannung!" unterbricht er das Trommel-Solo. "Wenn Sie unbedingt Löcher bohren wollen, dann lassen Sie sich in einem Schweizer Käsebergwerk anstellen!"


"Jawoll, Herr Fluglehrer!"


Haake fährt mit seinem Anschauungsunterricht fort: "Also - ich habe euch gestern zum x-ten Male die Einzelteile und Steuerorgane eines Flugzeuges erklärt. Wiederholen sie die Funktion des Steuerknüppels, Gefreiter Hühner!"


"Der Steuerknüppel ist ein Stock, den man nach allen Seiten bewegen kann. Wird er nach vorne gedrückt, so geht die Maschine nach unten. Zieht man, so steigt sie und drückt man ihn nach der Seite, senkt sich die betreffende Fläche. Dies ist zum Einleiten von Kurven notwendig. Mit den Füßen werden die Seitensteuer-Pedale betätigt."


"Gut!"


"In wieviel Teile zerfällt ein Flugzeug, Gefreiter Meier?"


"Das kommt auf die Landung an, Herr Fluglehrer!" Die ganze Meute quittiert Meiers geistreiche und manchmal doch zutreffende Antwort mit lautem Geheul. Haake rollt wütend die Augen, fühlt sich mit Recht auf den Arm genommen.


"Sie Flasche!" brüllt er los. "In wieviel Teile Sie ein Flugzeug bei der Landung zerlegen können, werden wir ja vielleicht noch erleben! Herrschaften! Ich habe euch doch erklärt, dass ein Flugzeug in Triebwerk, Fahrwerk, Steuerwerk und Flugwerk zerfällt. Verstanden?"


"Jawoll!" ertönt es in der Runde.


"So - dann wollen wir jetzt mit den Einweisungsflügen beginnen. In einer halben Stunde stehen alle Schüler in Kombi draußen am Start. Gefreiter Meier, Sie machen den Anfang. Holen Sie sich im Lager einen Fallschirm und bringen Sie meinen auch gleich an die Maschine dort drüben, an die EM+MA. Übrigens - wer die Kiste vollkotzt, zahlt an den Wart fünf Mark für die Reinigung. - Klar?"


Den Schülern ist alles klar. Ihre Gesichter strahlen in Erwartung des großen Erlebnisses - des ersten Fluges. Auch der an der Maschine lehnende Flugzeugwart strahlt, weil er heute erfahrungsgemäß mit einem guten Nebenverdienst rechnen kann. Der Haufen begibt sich auf die Stuben.


Als sie sich die Kombination hinaufwürgen, fängt Hühner mit Meier wieder zu stänkern an. Er frägt seinen Freund nach dessen Wohlbefinden und erkundigt sich nebenbei, ob er ihm vielleicht fünf Mark pumpen soll, für den Fall, dass ihm das Frühstück aus dem Gesicht fallen sollte. Meier murmelt etwas von Berliner Großmaul und halber Portion; schließt mit entschlossenem Ruck die Reißverschlüsse der Kombi; steckt sich eine Zigarette in das Gesicht und verlässt die Stube.









2 IN DER LUFT


Dann ist es so weit. Fluglehrer Haake prüft die Anschnallgurte Meiers, ehe er vor ihm am Doppelsteuer in der Maschine Platz nimmt. Der Wart dreht die Luftschraube durch und auf das Kommando "frei" wird der Motor angeworfen. Durch den Lärm vernimmt der Schüler noch die letzten Anweisungen seines Lehrers: "Beine locker auf die Pedale legen. Am Steuerknüppel nur mit Daumen und Zeigefinger ganz leicht mitfühlen – ja nicht verkrampfen: Angst brauchen Sie überhaupt keine zu haben, bis jetzt ist noch keiner oben geblieben!"


"Schön, ich will’s glauben", denkt sich der angehende Luftfahrzeugfortbewegungskünstler. Nach dem Vorbild des Lehrers schiebt er sich die Brille über die Augen, setzt ein typisches Luftkämpfergesicht auf. Sie rollen an den Start, wo feixend die Kameraden stehen. Der Startposten senkt die grüne Flagge, gibt den Start frei. Zügig gibt Haake Vollgas, die Maschine rollt langsam an, wird immer schneller, hebt sich nach kurzem Anlauf vom Boden weg, hinein in den blauen Himmel. In einer aufgewirbelten Staubwolke bleiben die Kameraden zurück und sehen ihnen nach.


Krampfhaft und ein wenig ängstlich hält sich der angehende Pilot an den seitlichen Formgebungsleisten fest. Misstrauisch verfolgt er die geisterhaften Bewegungen seines Doppelsteuers, schaut manchmal auf die wegtauchende Erde herab. Der Wind pfeift um den offenen Doppeldecker, singt in den Spanndrähten sein Lied. Im Geradeausflug, mit leichten Kurven und zum Abschluss mit rasanteren Flugfiguren gewöhnt ihn der Lehrer an die neue, ungewohnte Umgebung. Der Höhepunkt ist der Besuch eines in der Nähe liegenden Arbeitsmaidenlagers. Nach einer halben Stunde wird wieder gelandet; sanft, wie auf Eiern setzt die EM+MA am Boden auf, wird zum Start zurückgerollt.


Mit überlegenem Blick auf die um die Maschine versammelten Kameraden stemmt sich der Schüler schwerfällig aus dem engen Sitz. Vollkommen verbotswidrig klettert er über die rechte Tragfläche herunter. Er ist froh darüber, dass er wieder festen Boden unter seinen Füßen spürt und mit knapper Not fünf Mark sparen konnte. Meier will eben seinem Nachfolger in den Fallschirm helfen, als er durch den im Leerlauf asthmatisch hustenden Motor die vertraute Stimme seines Lehrers vernimmt: “Meier! Sie sind wohl besoffen! Sie wissen doch ganz genau, dass die Maschine wie ein Fahrrad von links bestiegen und auch links verlassen wird. Sie Trottel müssen natürlich rechts aussteigen! Dafür zahlen Sie auch zwei Mark in die Gruppenkasse, klar?"


Gottergeben bestätigt der Gemaßregelte mit dem meist- gebrauchten Einheitswort des militärischen Sprachschatzes - mit Jawoll! Dann besteigt Chilla die Maschine. Meier hilft ihm beim Anlegen des Fallschirms, schnallt ihn in der Maschine fest und beobachtet gleich den anderen Kameraden fachmännisch beim Start.









3 DER ERLEBNISBERICHT


"Mensch, siehst Du blass und heruntergekommen aus!" empfängt ihn sein Freund im Kameradenkreis. Der süddeutsche Volksvertreter fixiert ihn lediglich von oben bis unten mit totalvernichtendem Blick. Auf allgemeinen Wunsch schildert er seine Eindrücke:


"Wirklich pfundig war es", beginnt Meier. Beim Start merkt man überhaupt nicht, wann die Maschine vom Boden abhebt. Auf einmal war sie in der Luft. Die Baracken wurden immer kleiner, nach kurzer Zeit waren wir auf zweihundert Meter Höhe. Über den Wald sind wir dann in Richtung Cottbus geflogen. Fliegen kann unser Haake, da bist du einfach platt. Der legt die Kiste in die Kurven, dass du glaubst, die EM+MA müsste über die Fläche abrutschen.


"Und Du hast vor Angst die Augen zugemacht?" kann sich Hühner nicht verkneifen einzuwerfen.


"Von wegen Angst, Du Heini! Wo wir in Bayern Berge haben, vor denen Du schon beim Anschauen höhenkrank wirst. Da droben bin aber ich aufgewachsen, Du Gartenzwerg - merk Dir das!"


"Ja, vielleicht auf dem Münchener Nockerberg beim Salvator", ergänzt der Berliner. Dann lässt er ihn weiterberichten.


Nach dem Vorbild großer Jagdflieger nimmt Meier zur besseren Erklärung die Hände zu Hilfe. "Dann kamen wir in Luftlöcher. Die brave Emma wackelte auf einmal mit ihrem Rahmenbau, wie ein Strichmädchen beim Auftauchen eines eventuellen Kunden. Und jetzt kommt das Interessanteste vom ganzen Flug! - Was glaubt ihr wohl, was dann kam?" Erwartungsvoll blickt Meier in die Runde gespannter Gesichter.


"Dein Frühstück, natürlich!" war die allgemeine Meinung.


Der Fliegerheld winkt ab. "Fehlzündung, ihr komischen Vögel! Dann kam ein ausgewachsenes Arbeitsmaidenlager, belegt mit großen und kleinen Mädchen für die großdeutsche Luftwaffe!"


"Mensch! - Wo?" heulte es ringsum im Chor.


"Vielleicht fünf Kilometer südlich von hier an einem Waldrand". Die Blicke der Kameraden folgen Meiers ausgestrecktem Arm. "Wir waren etwa 400 Meter über dem Lager, Haake lässt die Maschine hinabstürzen, dass die Spanndrähte wie Klaviersaiten heulen und mir der Kaffee langsam hochkommt. Mit einem Ruck hat er die Maschine in eine hochgezogene Kehrtkurve gerissen und dann haben wir die Parade der angetretenen, eifrig winkenden Arbeitsmaiden abgenommen."


"Und Du hast zur Begrüßung mit Deinen langen Ohren geschlackert, was?" ruft Kamerad Dauster aus dem Hintergrund. Böhm schneidet jede weitere Debatte ab und schlägt vor, dass der ganze Verein abends nach Dienstschluss zur Gewaltaufklärung nach Süden marschiert. Der Großteil ist dafür und bespricht gleich die näheren Einzelheiten, um zum Schluss doch wieder dem Flugdienst Aufmerksamkeit zu schenken. Bis zum Mittagessen werden alle durchgeschaukelt. Drei opferten fünf Mark, wofür der Wart ihre Frühstücksreste zusammenkratzte, die den Benzinhauch der braven Emma durch Gestank verdrängten und sich am Boden des Flugzeuges wie das Gemälde eines Expressionisten ausnahmen.









4 THEORIEUNTERRICHT


Nachmittags wird Theorie verzapft. Navigation, Technik, Wetterkunde, Luftrecht und Verhalten in besonderen Fällen. Der Gefreite Küppers - im zivilen Leben Volksschullehrer - versucht den jungen Fliegern die Grundlagen der Navigation einzutrichtern. Er arbeitet nach dem Motto: Fliegen ist vollkommene Nebensache - Navigation ist aber das halbe Leben. Die Kugelgestalt der Erde und ihre Einteilung in Längen- und Breitengrade wird besprochen. Meier in der letzten Bankreihe, der in der schwülen Barackenluft einen zähen Kampf gegen einen Verdauungsschlaf kämpft, meldet sich zu Wort.


"Herr Lehrer, ich habe kürzlich gelesen, dass wir gar nicht auf der Außenseite der Erdkugel leben, sondern im Innern!?"


Verärgert über die Störung seines gut vorbereiteten Unterrichtsprogramms fixiert Küppers über den Rand seiner Nickelbrille den Schüler. Sein Adamsapfel macht einen großen Sprung:


"Und mit welcher Begründung, Gefreiter Meier?" Der Gefragte lässt sich nicht einschüchtern und entwickelt seine Hohlwelt-Theorie:


"In Amerika hat man zur Klärung dieser Frage zwei nebeneinander liegende Bohrungen in einem Abstand von einem Kilometer genau senkrecht nach unten vorgenommen. Die Bohrschächte kamen aber in der Tiefe nicht näher zusammen, sondern gingen auseinander. Ebenso hat man mit einem Schiff experimentiert, auf dessen Deck ein waagrecht gespanntes Segel angebracht war, dessen Unterseite weiß, und die Oberseite rot gestrichen war. Als das Schiff am Horizont kreuzte, haben die Beobachter an Land ganz einwandfrei die rote Oberseite gesehen, womit die Hohlwelttheorie ebenfalls bestätigt wäre.”


Küppers ist ganz aus dem Häuschen. Mit dem langen Lineal fuchtelt er durch die Luft, sein Blick streift den irrgelehrten Meier, während die Schüler feixen. "Das sind ganz grobe Täuschungen und Sensationsmeldungen, wie sie nur im Land der unbegrenzten Möglichkeiten vorkommen können", versucht er Meiers Erdvorstellungen in die richtige Bahn zu leiten. "Wenn diese Theorie wirklich stimmen würde, dann würde dies unsere ganze bewährte See- und Luftfahrtnavigation über den Haufen werfen und unsere Kursberechnungen wären witzlos!"


Meier fährt sein stärkstes Geschütz ins Gefecht: "So - grobe Täuschungen sollen das Ihrer Meinung nach sein? Und meine schiefen Schuhabsätze? Sind die mit ihrer nach außen verlaufender Rundung kein treffender Beweis, dass wir doch im Innern leben?" Meier unterstützt seine Angaben durch Hoch-heben eines Fußes, dass sich Küppers von der Tatsache auch überzeugen kann. Dieser schüttelt über so viel Sturheit den Kopf und erklärt ihm, dass diese Erscheinung eine Folge der krummen Haxn Meiers wären. Die Lacher sind auf seiner Seite. Der Bayer gibt es auf, gegen Küppers Theorie und sein Schlafbedürfnis weiter anzukämpfen. Bald verkündet lautes Schnarchen, dass er sich nicht mehr am Unterricht beteiligen will. Der Navilehrer ist sofort im Bilde, lässt Meier vortreten und am Feuerlöscheimer Aufstellung nehmen. Unter großem Gelächter seiner Kameraden muss er zehnmal den Kopf in das Wasser stecken - der Lehrer führt das Kommando. Rumpf vorwärts beugt - und auf. Eine Lache unter seiner Bank, die den Eindruck erweckt, dass er mit seinen 18 Lenzen noch nicht stubenrein ist, zeugt von der überstandenen Kneipp-Kur.


Träge vergeht die Zeit. Jede Stunde ein anderer Lehrer - jede Stunde ein anderes Fach. Mit viel Geduld von Seiten der Lehrer wird ihnen das geistige Rüstzeug eingetrichtert, das jeder Flieger so notwendig braucht, um die jeden Samstag stattfindenden Zwischenprüfungen zu bestehen, um später seinen Weg durch die Lüfte zu finden - den einzigen Weg, der nicht durch Verkehrsschilder markiert ist.









5 AUSGEHEN


Um 18.00 Uhr ist Dienstschluss. Während einige Kameraden nach dem Abendessen sich in ihre Lehrbücher vertiefen, vertauschen andere ihren Drillich mit der schmucken Ausgeh-Uniform. Stolz tragen sie auf ihrem linken Ärmel das Tätigkeitsabzeichen für fliegendes Personal. Alle sehnen sie sich nach dem Tag, an dem sie nach erfolgreich bestandener A/B-Prüfung das Flugzeugführerabzeichen und den schneidigen Fliegerdolch tragen dürfen.


Hühner und Meier studieren mit gleichgesinnten Kameraden die Karte, stellen fest, dass das vielbesprochene Arbeitsmaidenlager nur in Jänschwalde sein kann. Dann machen sie sich auf den Weg. Im Gänsemarsch stolpern sie acht Mann hoch auf schmalem Waldpfad nach Süden. Ihr lustiges Pfeifen und Singen hallt durch den tiefen Wald. Nach einer guten Stunde erreichen sie das kleine Dorf, das Ziel ihrer Wünsche.


Auch die Arbeitsmaiden haben bereits Ausgang und beleben die staubige Dorfstraße. Meist sind sie zu zweit, weshalb sich Hühner und Meier von den anderen Kameraden mit einem kräftigen Petri-Heil verabschieden und unter der reichlichen Auswahl die Lage peilen. Auf Grund ihres auffällig verschiedenen Körperbaues geben die Beiden ein Gespann wie Pat und Patachon.


Hühner hat nach anstrengender Beobachtung bereits nach kurzer Zeit etwas Passendes für sie im Visier. "Langer," meint er mit vor Begeisterung tremolierender Stimme, "die Rechte der beiden Mädels vor uns hätte meine Blutgruppe! Sieh nur - dieser flotte Rahmenbau und dieses erstklassig gebaute Fahrwerk! Sowas hat mir der Onkel Doktor schon lange verschrieben." Dabei nimmt der Kleine natürlich an, dass die Nummer zwei dem Geschmack seines Freundes entspricht. Meier schüttelt über dessen Zumutung den Kopf. "Kurzer, Du spinnst!" bremst er den begeisterten Redestrom seines Begleiters. "Du kleines Würstchen möchtest ausgerechnet die Größere, die Dir bequem auf Dein Haupt spucken kann und ich soll mich mit der kleinen Volksausgabe zufriedengeben. Kommt auf keinen Fall in Frage! Entweder Du nimmst sie gleich alle beide - oder wir tauschen die Rollen, kapiert?"


Hühner bleibt überlegend stehen, kramt in seinen Taschen, bringt ein Geldstück zum Vorschein. "Komm, lassen wir Fortuna entscheiden - knobeln wir! Wer die Zahl wirft, hat die freie Auswahl. Der andere gibt sich kommentarlos mit dem Rest zufrieden. Also, aufgepasst, Jupp! Ich werfe!"


Ein kurzes Aufblitzen des Geldstückes in der Sonne und dann ist es im Staub der Straße verschwunden. Gleich Schatzsuchern wühlen die beiden nach der Münze, die ihr weiteres Vorgehen entscheiden soll. Die Mädels machen inzwischen kehrt, kommen näher und sehen ihnen interessiert zu.


"Haben die Herren vielleicht ihr Ritterkreuz verloren?", erkundigt sich die große, blonde Maid teilnahmsvoll.


Die beiden fahren erschreckt hoch. "Aber nein, Fräulein! Das ist doch erst vom OKW unterwegs", erwidert der schlagfertige Bayer. Grinsend stellen sie sich den lachenden Mädels vor, haken sie kurzentschlossen unter und ziehen mit ihnen in das nächste Café. Die anderen Kameraden, die noch immer auf der Suche nach Anschluss sind, blicken den Draufgängern neidisch nach.









6 EINMAL AUSGEHEN


Bei Kaffee und Kuchen tauschen sie sodann ihre Erlebnisse aus. Die Mädels berichten vom Lagerleben beim RAD, die Flieger vom Fliegerleben, das im Grunde genommen erst heute für sie begonnen hat. Gefährliche Gewitterfronten, stöhnende Tragflächen, raffinierte Notlandungen und Tiefstflüge zwei Meter unter dem Boden spielen darin die Hauptrolle. Inge und Ruth werfen bewundernde Blicke auf die Profile der beiden Helden. Zwischendurch trinken sie Brüderschaft und die Flieger stellen damit eindeutig ihren Mut unter Beweis.


Als das Gespräch einzuschlafen droht, studiert Meier lange Inges Gesicht. Dabei zieht er nachdenklich seine Stirn in Falten. Inge wird unruhig; sie vermutet irgendeinen neuentdeckten Schönheitsfehler. "Was hast Du denn, Sepp?" fragt sie und sieht ihm tief in die blauen Augen. "Passt Dir etwa meine Nase nicht?"


"Doch, doch, Inge. Aber ich erinnere mich eben, dass Du mir schon heute Morgen aufgefallen bist, als ich im Tiefstflug über Euer Lager geflogen bin."


"So - Du warst das", entgegnen die Mädels wie aus einem Munde, "Das war aber schneidig!" drückt Ruth ihre Anerkennung aus und meint, ob sie denn beim Fliegen gar keine Angst hätten.


"Angst? Kennen wir nicht!" beruhigt sie Hühner. "Der Drache ist ja viel sicherer als ein Kinderwagen. Außerdem haben wir ja für alle Fälle noch den Fallschirm mit.”


"Ja schon - aber wenn der nicht aufgeht, was dann?"


"Dann dürfen wir ihn beim Fallschirmwart gegen einen anderen umtauschen’’, lässt Meier sein Licht leuchten. Alle lachen über den gut gelungenen Witz. Die Unterhaltung plätschert weiter, bewegt sich in anderen Bahnen, wird persönlicher.


Meier macht nebenbei Inventur. Er überschlägt, was sie verzehrt haben, wie hoch sich die vorläufigen Kosten belaufen werden, stellt erschreckt fest, dass er seinen Zahlungsverpflichtungen auf keinen Fall nachkommen kann. Unauffällig versucht er Hühners Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Dieser widmet sich jedoch so intensiv seiner Neuerwerbung, dass er die Bemühungen seines Freundes vollkommen übersieht. Meier kommt die rettende Idee. Er erinnert sich des gelernten Morsealphabetes, spielt den nervösen Mann. Rein spielerisch hämmert er mit der Zigarettenspitze die international bekannten Zeichen für SOS mit dem sinnigen Zusatz: pumpe mir fünf Mark, Orje! Hühner schaltet sofort auf Empfang, bestätigt mit dem Verstandenzeichen, grinst. Unbeobachtet schiebt er ihm seine leere Geldbörse zu; denn er trägt sein Kleingeld immer nur lose in der Tasche und die größeren Beträge in der Brieftasche. Meier atmet irrtümlich erleichtert auf. Seines Eindruckes sicher winkt er die Wirtin heran und erklärt sich in großzügiger Weise bereit, die gesamte Zeche zu übernehmen. Der pfiffige Berliner hat alle Mühe ein Lachen zu unterdrücken. Gespannt verfolgt er die weitere Entwicklung der Dinge, die da kommen müssen.


"Sieben Mark achtzig, macht es zusammen bitte,” fordert nach gewissenhafter Rechnung die Wirtin und beweist durch Hinhalten der geöffneten Hand, dass sie ein sehr einnehmendes Wesen besitzt. Meiers Gesicht wird lang. Vergebens sucht er nach Hühners Wirtschaftshilfe.


„Verflucht - jetzt habe ich meine Brieftasche vergessen!" schimpft er und tastet zum Schein die Brusttaschen ab. Die Mädels kichern. Hühner, der sich köstlich amüsiert, gibt ihm den letzten Rest.


"Das sagt jeder, der blank ist, Sepp!" Lässig zieht er einen Zehner heraus und erledigt die Kleinigkeit mit der Grandezza eines spanischen Adeligen. Mit einem Seitenblick auf den innerlich gebrochenen Freund, drängt er zum Aufbruch. Sie verlassen die gastliche Stätte, trennen sich und gehen paarweise eigene Wege, um der Auserwählten näher zu kommen. Hühner schwärmt für eine Mondscheinpartie im nahen Wald - Meier studiert mit seiner Inge auf einer Wiese liegend, den Lauf der Sterne. Um 22.00 Uhr, als an sich auch für die Flieger schon Zapfenstreich wäre, treffen sie sich wieder vor dem Eingang des RAD-Lagers. Mit einem Abschiedskuss, der von der guten Zusammenarbeit zwischen weiblichem Arbeitsdienst und der Luftwaffe zeugt, trennen sie sich. Die Mädchen huschen durch das Lagertor und die Flieger treten im schwachen Mondschein durch den dunklen Wald den Heimmarsch an. Schweigend und in Gedanken versunken laufen sie hintereinander. Meier ist auf Hühner böse - Hühner ist in Gedanken noch bei seinen jüngsten Erlebnissen. Endlich bricht Meier das Schweigen. Er hält seinem Freund einen gewürzten Vortrag über gemeines Verhalten gegenüber Kameraden im Café und wirft ihm die leere Geldbörse an den Kopf. Hühner lacht.


"Was heißt hier gemein, Sepp? Schuhcreme zum Frühstück aufs Brot ist bestimmt auch kein wahrer Genuss. Aber, abgesehen von der gepumpten Zeche, sind wir wieder einmal quitt!“


"Bis zum nächsten Mal", verspricht ihm Meier und garantiert,


dass dann er wieder an der Reihe ist. Dann unterhalten sie sich über den verlebten Abend und beraten die weiteren Maßnahmen zur Förderung der guten Zusammenarbeit mit den Mädels. Plötzlich brummt der lange Bayer gegen einen Baum, den er im ersten Sternenregen für einen in umgekehrter Richtung marschierenden Spätheimkehrer hält. Er macht seinem Herzen Luft und schimpft in den dunklen Wald, bis er seinen Irrtum erkennt.


"Was hast Du denn?" brummt sein Hintermann.


Meier faselt etwas von Dachschaden mit Sternschnuppen und einem Baum, der seinen Kurs gekreuzt hat. Um weitere Betriebsunfälle dieser Art zu verhindern, lässt er seinem Freund für den Rest des Weges den Vortritt. Von Zeit zu Zeit kontrolliert er mit Fingerspitzengefühl an seiner Stirn das Anwachsen einer beachtlichen Beule.









7 DIE RÜCKKEHR


Nach einer guten Stunde erreichen sie den Flugplatz. Die Baracken liegen gespenstisch vor ihnen. Nur in der UvD-Stube und im Zimmer von Oberfeldwebel Buder brennt hinter der Verdunkelung noch Licht, das wie Geisterfinger durch die Ritzen auf den Rasen fällt. Durch das weitgeöffnete Fenster steigen sie in ihre Stube, um keine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Die anderen Kameraden betreiben längst zwischen zwei Wolldecken Blindflug. Oberfeldwebel Buder hatte richtig kombiniert. Trotz der ausgestopften Fliegerkombinationen in ihren Betten, bemerkte er beim Stubendurchgang das Fehlen der zwei tapferen Freunde. Er ahnte, dass diese bestimmt durch das Fenster einsteigen werden. Vor dem Fenster steht ein Tisch. Um über den Zeitpunkt der Rückkehr der Spätheimkehrer im Bilde zu sein, wartete er, bis die anderen Stubenkameraden alle schliefen und garnierte den Tisch von außen mit alten Blechbüchsen. Der Erfolg seines Patentweckers blieb nicht aus. Als die beiden durch das Fenster klettern, schlagen die Legbüchsen sofort Alarm. Gleich darauf knarren auf dem Korridor näherkommende Schritte. Meier und Hühner werfen sich leise fluchend in voller Montur in die Betten.


Mit dem UvD betritt der Gruppenfluglehrer die Stube, macht Licht, zieht den Simulanten die Bettdecke weg. "Los! Zieht euch wenigstens noch aus, wenn ihr schon so spät nach Hause kommt!" herrscht er sie an und wirft sie aus der Klappe.


"Wo wart Ihr eigentlich so lange?"


"In Jänschwalde, Herr Oberfeld‘. Durch einen Unfall des Gefreiten Meier - der durch Baumberührung über eine Stunde bewusstlos im Wald gelegen hat - haben wir uns verspätet", meldet Hühner in strammer Haltung.


Buder grinst, besieht sich die Beule an Meiers Stirn, das untrügliche Beweismaterial für Hühners Angaben. "Ist in Ordnung, Jungs! Ich hoffe, die Mädels vom RAD haben euch für die Strapazen reichlich entschädigt."


"Jawoll, Herr Oberfeld‘", erwidern die Flieger feixend, als sie merken, dass der Fall weiter keine unangenehmen Folgen für sie haben wird. Wie ein Vater seinen Söhnen, so wünscht Buder ihnen gute Nacht und verlässt mit dem UvD die Stube.


"Soll ich Meldung machen?" fragt draußen der Unteroffizier vom Dienst den Gruppenfluglehrer.


"Lassen sie mich ja mit dem Quatsch zufrieden! Die Hauptsache ist, sie sind wieder da. Sehen Sie", philosophiert Buder weiter, "wer weiß, was diesen prächtigen Jungs, die doch wirklich vom Arzt und Psychiater ausgesucht bestes Menschenmaterial sind, noch alles bevorsteht. Von den früheren Schülergruppen, die heute Tag und Nacht Einsätze gegen England oder sonst wo fliegen, haben schon viele ihr junges Leben gegeben. Und was haben sie davon? Sie sind Helden - aber auch nur deshalb, weil sie tot sind. Aber so ist das nun einmal. Das Leben ist manchmal so kurz und hernach ist man so lange tot.” Er wünscht dem Unteroffizier gute Nacht, lässt diesen verwirrt auf dem Korridor stehen, ehe auch er sich in sein Dienstzimmer begibt.


So ist Oberfeldwebel Buder: Hart und unerbittlich bei Verstößen gegen die fliegerische Zucht und Ordnung, die Leben und Maschine gefährden - aber menschlich fühlend bei kleinen Übertretungen, die keine großen Folgen nach sich ziehen, und die mit entsprechender Begründung entschuldigt werden.









8 DER UNTERRICHT GEHT WEITER


Die Ausbildung geht weiter. Bei Schönwetter wird fleißig geflogen und bei QBI - bei Schlechtwetter, an dem sogar die Brieftauben zu Fuß gehen - ist Unterricht.


Platzrunde um Platzrunde fliegen die Lehrer mit ihren Schülern, immer jeweils fünf Runden. Die anderen liegen indessen mit weitgeöffneter Kombination faul um den Startwagen im Gras, lassen sich die Sonne auf den Balg scheinen, träumen in den blauen Himmel hinein. Manchmal erregen die landenden Maschinen ihre Aufmerksamkeit, sie diskutieren den Fortschritt des betreffenden Schülers, der sich in der Landung am besten verfolgen lässt. Fluglehrer Haake trägt meist zur allgemeinen Volksbelustigung bei. Wenn sein Schüler landet, erhebt er sich, steht wie ein Feldmarschall mit erhobenem Reserveknüppel in der Maschine und sein Gebrüll übertönt das Rauschen des Fahrtwindes und das Blubbern des leerlaufenden Motors. Wie die Schüler dabei einwandfrei feststellen können, ist er in Zoographie außerordentlich bewandert. Manchmal, wenn der Schüler schlecht zur Landung ansetzt, gibt er ihm auch einen leichten Schlag auf den Hinterkopf, der nach seiner Ansicht das Denkvermögen kolossal fördern soll. Erst dicht über dem Boden - kurz vor dem Aufsetzen - lässt er sich in seinen Sitz fallen, schnallt sich fest, baut den Knüppel ein und fühlt vorsichtshalber leicht mit. Trotzdem ist Haake bei den Schülern sehr beliebt und als guter Lehrer anerkannt.









9 VORBEREITUNGEN


Schwitzend stolpert Dauster über den Platz. In Brusthöhe schleppt er einen frischgeladenen Akku für das Kofferradio von Chilla, das mit schmissiger Musik die Wartezeit am Start verkürzen soll. Befremdet sehen ihm seine Kameraden entgegen. Seine Kombi ist durch Akku-Säure der ganzen Länge nach zerfressen und klafft auseinander.


„Runter mit den Klamotten, Erich!" schreit Chilla so laut, dass Dauster fast den Akku fallen lässt. Dann sieht er die Bescherung. "Verdammter Rotz, die Kombi ist hinüber!“ schimpft er und zieht sie aus. Wegen der großen Hitze hat er sonst nichts untergezogen, als eine kurze Unterhose, in der er sich der Gruppe präsentiert. Alle wiehern und Haake, der mit der Maschine eben zum Start rollt, hat sofort den spärlich bekleideten Luxuskörper seines Schülers im Auge. Ruckartig tritt er auf die Bremse, lässt den Motor im Leerlauf drehen.


"He, Dauster - kommen Sie mal her!" ruft er ihm zu und schüttelt verwundert sein weises Haupt.


Dauster spritzt zur Maschine, sieht Haake in strammer Haltung in das Auge. Seine kurze Hose bläht sich im Propellerwind derart nach hinten, als wenn er sie voll hätte. Seine Kameraden brüllen bei diesem urkomischen Anblick.


"Was tanzen Sie hier heraussen wie ein leichtbekleidetes Revuegirl herum?" erkundigt sich Haake, nachdem er eingehend seine stramme Haltung bewundert hat.


"Ich bitte melden zu dürfen, dass Partisanen, beziehungsweise Ameisen in meiner Kombi und Uniform sind", brüllt der Schüler durch den Motorlärm.


"So so, Partisanen haben Sie? Warten Sie, die werden wir gleich mal richtig abschütteln! Schnallen Sie sich einen Fallschirm um ihren Knochenhaufen und laufen Sie in diesem naschhaften Aufzug einmal rund um den Platz!"


"Jawoll, Herr Fluglehrer!" Dauster empfiehlt sich, schnallt wütend den Rettungsring der Luft um und macht sich auf die erdgebundene Platzrunde. Das Gelächter seiner Kameraden begleitet ihn. Wo er auftaucht, empfängt ihn rauschender Beifall.


Innendienstkranke Schüler hängen in den Fenstern, bewundern seinen Stil. Die Flugzeugwarte am Abstellplatz halten ihn für olympiareif und als er auf die Küchenbaracke einschwenkt, er- späht ihn ein Küchenmädchen. Mit dem Ruf: huh - ein nackter Fallschirmjäger, alarmiert sie die gesamte weibliche Belegschaft. Ihrer angeborenen Neugier folgend, stürzt sich diese an die Fenster und bewundert mit abschätzendem Kennerblick den kühnen Sportler, der sie alle zum Teufel wünscht.
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